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Editorial

„Besser leben!“ Welche Bilder verbinden sich 

mit diesem Titel, was kann er bedeuten? Geht 

es um eine Steigerung des Wohlstands, um über 

mehr Güter und Dienstleistungen zu ver fügen? 

Sind höhere Einkommen, vielfältigeres Waren-

angebot, steigende Profi te notwendige Voraus-

setzungen für ein besseres Leben? Lange Zeit 

galt ein hinreichendes ökonomisches Wachs-

tum frag     los als Garantie für einen fort wäh ren-

den Zuwachs des Wohlstands der Bürger/-

innen. 

Spätestens seit den 1970er Jahren begann 

mit dem Bericht des Club of Rome eine Debatte 

um die „Grenzen des Wachstums“. Zentrale 

Aspekte des Berichts waren, dass die natürlichen 

Ressourcen begrenzt sind und die Form des 

Wirtschaftens und der Lebensweise massive 

Aus    wirkungen auf die Umwelt haben. In 

Verbindung mit der aufkommenden Umwelt- 

und Ökologiebewegung nahm die politische 

Jugend- und Erwachsenenbildung diese Frage-

stellungen auf und entwickelte entsprechende 

Bildungskonzepte. Nach dem Höhepunkt dieser 

Entwicklung in den 1980er und Anfang der 

1990er Jahren wurde das Thema in den 

Hintergrund gedrängt; vielleicht auch, da diese 

Konzepte teilweise normativ überladen waren. 

Mit der Frage nach den Bedingungen einer 

globalen nachhaltigen Entwicklung wurde die 

Umweltdebatte seit den 1990er Jahren substan-

ziell und bezogen auf ihre Reichweite deutlich 

erweitert. Ökologische, ökonomische und so -

ziale Aspekte galt es nun in die Umweltbildung 

zu integrieren und die globalen Dimensionen im 

Sinne einer weltweiten Gerechtigkeit zu be  rück-

sichtigen. 

In diesem Kontext stellte sich die Frage nach 

der Zukunftsfähigkeit des kapitalistischen Wirt-

schaftssystems und unserer Lebensweise. Ge-

mein     same Perspektive dieser Frage ist die Suche 

nach Vorstellungen eines besseren Lebens, das 

die natürlichen Ressourcen schont, eine 

Optionsvielfalt von Lebensentwürfen ermög-

licht, demokratische Teilhabe erweitert und zur 

globalen Gerechtigkeit beiträgt. Dabei geht es 

um einen umfassenden Entwurf einer Post-

wachs   tumsgesellschaft jenseits der Illusion gren-

     zenlosen Wachstums, also um eine Transfor-

mation der gegenwärtig dominierenden Le-

bens     weisen und des Wirtschaftens, aber auch 

um lokale Initiativen zum Konsum regionaler 

Produkte oder neuer nachbarschaftlicher Netz-

werke und Konzepten einer sharing economy. 

Der Debatte um die Vorstellungen eines bes-

seren Lebens widmen sich die Beiträge dieses 

Heftes. 

In diesem Zusammenhang zeichnet PD Dr. 

Michael Hirsch (Universität Siegen) in einem 

theoretischen Eröffnungsbeitrag angesichts der 

ökonomischen, sozialen und ökologischen Krise 

der Gegenwart das Bild einer anderen mög-

lichen Gesellschaftsform in einem „zukünftigen 

ökosozialen Fortschrittsprojekt“. Im darauf fol-

genden Artikel stellen Melanie Gehenzig und 

Stefan Rostock (Germanwatch) die globalen 

Ziele für nachhaltige Entwicklung vor, nehmen 

Diskussionsstränge aus dem Globalen Süden 

auf und plädieren für eine forcierte Umsetzung 
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der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie unter 

Ein   beziehung der zivilgesellschaftlichen Debatte, 

z. B. der Postwachstums-Bewegung. Prof. Dr. 

Bernd Overwien (Universität Kassel) stellt im 

Anschluss daran „Politische Pfl anzen“ sowie 

Tropengewächshaus, ethnographische Samm-

lung und die ehemalige deutsche Kolonial -

schule als Lernorte vor. Die Idee der Utopie-

werkstatt als Möglichkeit des „Nachdenken-

Dürfens“, mit deren Hilfe alternative Perspek-

tiven des Lebens aus Subjektperspektive ein-

geholt werden können, legt Dr. Jana Trumann 

(Universität Duisburg-Essen) im vierten Beitrag 

des SchwerPunkts dar. Zum Abschluss des Leit-

themas „Besser leben“ stellen Sandra Mayer 

und Kerstin Pettenkofer (labconcepts) einen 

konkreten Ansatz von Verantwortungsbewusst-

sein in der Arbeit politischer Bildner/-innen vor: 

Das nachhaltige Veranstaltungsmanagement. 

In der politischen Bildung ist Nachhaltigkeit als 

Thema schon länger verankert – wie aber steht 

es um die Umsetzung der Kriterien der Nach-

haltigkeit in der Bildungsarbeit selber?

q

Thomas Gill (Berliner Landeszentrale für po  li-

tische Bildung) und Christine Reich (Ju gend-

bildungsstätte Kurt Löwenstein) rücken in der 

Rubrik MitDenken das Thema Berufsorientie-

rung in den Mittelpunkt und fokussieren auf 

didaktische Konzepte der Kooperation zwi-

schen Trägern der politischen Jugendbildung 

und Schulen.

Bei ÜberGrenzen berichtet Prof. Dr. Eckart 

D. Stratenschulte (Europäische Aka demie Ber-

lin) über einen möglichen Umgang der poli ti-

schen Bildung mit dem Brexit. Der Austritt Groß-

      britanniens aus der Europäischen Union (EU) 

biete, so Stratenschulte, für politische Bild  ner/-

innen immense Herausforderungen, aber auch 

große Chancen. Zudem sieht er die Stunde der 

Bürger/-innen gekommen, sich in den Pro zess 

der Neudefi nierung der EU aktiv mit ein zu-

bringen.

q

Die folgenden Rubriken enthalten Rezensionen, 

Nachrichten, Kommentare und Materialien zur 

Bildungsszene. In der Rubrik VorGänge wird 

mit drei Beiträgen der thematische Jahres-

schwer punkt zum Beutelsbacher Konsens ab-

geschlossen. 

Alle Mitarbeiter/-innen der po  li tischen Bil-

dung sind aufgefordert, vom Journal als Forum 

für den fachlichen Diskurs Gebrauch zu machen. 

Zu den Themenschwerpunkten soll ten mög-

lichst frühzeitig Anregungen und Vor schläge 

an die Redaktion gerichtet werden. Das Gleiche 

gilt für Hinweise auf Projekte, Veran staltungen 

u. a. Dabei sind die Redaktions ter mine der 

Zeitschrift (siehe Heftplanung) zu berück sich-

tigen.

Die Journal-Redaktion

Benno Hafeneger, Felix Münch (verantwortlich), 

Klaus Waldmann, Benedikt Widmaier, 

Christine Zeuner

Kontakt: journal@wochenschau-verlag.de

Editorial
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S C H W E R P U N K T  1

Ein neuer emanzipatorischer 
Entwurf: Gerechtigkeit und gutes 
Leben

Die ökonomische, soziale und ökologische 
Krise der Gegenwart ist die eines ganzen 
 Gesellschaftsmodells. Es ist ein Modell, das 
meint, sozialökonomische Knappheitspro-
bleme, politische Gerechtigkeitsprobleme und 
kulturelle Sinnprobleme durch eine Steige-
rung ökonomischen Wachstums und ökono-
mischer Aktivität lösen zu können. Eine sol-
che Gesellschaft ist dazu verurteilt, wider 
besseres Wissen alles auf eine Karte zu setzen. 
Sie muss auf gesamtgesellschaftlicher Ebene 
alles in wirtschaftliche Überflussproduktion 
und auf individueller Ebene alles in Mehrar-
beit, Aktivitäts- und Konsumsteigerung inves-
tieren. Diesem Ziel werden dann alle anderen 
Ziele wie Lebensqualität und demokratische 
Autonomie, sozialer Ausgleich und ökolo-
gische Nachhaltigkeit untergeordnet. Es han-
delt sich hierbei um eine prinzipielle Rich-

tungsentscheidung – um ein kohärentes Ge-
sellschaftsmodell. Dieses wird letztlich von 
der kulturellen Hegemonie der Lohnarbeit 
dominiert. 

Die erste These dieses Beitrags ist, dass wir 
in einer Arbeitsgesellschaft im strengen Sinne 
leben (vgl. Hirsch 2016). Dies ist eine Gesell-
schaftsform, in welcher Staat und Kapital ge-
meinsam das Paradigma lebenslanger wirt-
schaftlicher Vollzeiterwerbsarbeit zur herr-
schenden sozialen Grundnorm gemacht 
haben. Da in dieser Gesellschaft nur Vollzeit-
arbeit volle soziale Beteiligungsrechte verleiht, 
dehnt das Kapital seine Herrschaft immer 
mehr auf die ganze Lebensweise der Arbeiter/-
innen aus: „Es ließ in ihrem Leben nur Platz 
für die funktionale und entlohnte Arbeit im 
Dienst des Kapitals einerseits und für den 
Konsum im Dienst des Kapitals andererseits“ 
(Gorz 2009: 47).

Die zweite These ist, dass das verbreitete 
Unbehagen an diesem Gesellschafts-, Produk-
tions- und Lebensmodell radikalisiert werden 

SchwerPunkt  1

MICHAEL HIRSCH

Dr. phil. habil. Michael Hirsch ist Privatdozent für Politische Theorie 
und Ideengeschichte an der Universität Siegen.

 

Ein besseres Leben für alle
Ein neuer Gesellschaftsvertrag von sozialer Gleichheit,
Geschlechtergleichheit und ökologischer Genügsamkeit



 JOURNAL FÜR POLITISCHE BILDUNG 4/2016 9

muss, um über die im Medien- und Wissen-
schaftsdiskurs eingeübten Rituale der kri-
tischen Analyse und Skandalisierung gesell-
schaftlicher Fehlentwicklungen hinauszugel-
angen. Anders gesagt: Aus der gegenwärtigen 
Situation des auf Dauer gestellten Unbeha-
gens führt nur eine prinzipiell andere gesell-
schaftspolitische Richtungsentscheidung he-
raus. Die Argumente dabei haben 

 eine kulturelle Dimension in der Frage 
nach der herrschenden Lebensweise und 
dem Sinn,

 eine demokratietheoretische und demokratie-
politische Dimension in der Frage nach der 
Freiheit zur (Um-)Gestaltung gesellschaft-
licher, insbesondere ökonomischer Verhält-
nisse,

 eine gerechtigkeitstheoretische, sozialpoliti-
sche und geschlechterpolitische Dimension in 
der Frage nach der gerechten Verteilung 
verschiedener Typen von Arbeit – ihren Be-
lohnungen wie ihren Belastungen – auf die 
verschiedenen Gesellschaftsmitglieder aus 
unterschiedlichen sozialen Klassen, Berufs-
gruppen und Geschlechtern,

 eine ökologische Dimension in der Frage 
nach der Wirkung der Arbeit und der 
menschlichen Lebensweise auf die Um-
welt,

 schließlich eine prinzipielle und zugleich 
politische und kulturelle Dimension in der 
Frage nach unserer Fähigkeit, unser indi-
viduelles Leben ebenso wie dasjenige der 
Gesamtgesellschaft autonom umzugestalten.

Es reicht nicht mehr aus, weiterhin die be-
kannten Befunde von wachsender Armut, 
sozialer Ungleichheit und Entdemokratisie-
rung, wachsender Demokratieverdrossenheit 
und Rechtspopulismus, fortschreitender 
Umweltzerstörung, der Verwilderung von Ar-

beitsverhältnissen in privaten ebenso wie in 
öffentlichen Produktions- und Dienstleis-
tungsbetrieben (einschließlich der für die 
Zukunft der Demokratie lebenswichtigen 
Kultur- und Bildungsinstitutionen) aufzuzäh-
len und zu analysieren. Hier gibt es keine 
großen Wissensprobleme mehr; keinen Man-
gel an kritischem Bewusstsein, weder über 
empirische Einzelphänomene noch über ihre 
theoretische Erklärung. Woran es mangelt, 
das ist zum einen ein zusammenhängendes 
Bild dieser verstreuten Einzelphänomene – 
zum anderen das Bild einer anderen mög-
lichen Gesellschaftsform, einer anderen mög-
lichen Zukunft. Es wäre das Bild eines besse-
ren Lebens. Denn es sind nicht nur soziale 
Ungerechtigkeit und Unsicherheit; nicht nur 
ein ebenso gefühlter wie realer Verlust demo-
kratischer Autonomie der Bürger/-innen in 
Bezug auf die Gestaltung der Gesellschaft; 
nicht nur die fortschreitende Umweltzerstö-
rung; nicht nur das Gefühl von Mangel und 
Leere bei aller fortschreitenden Güterfülle. Es 
ist das Gefühl einer Verschlechterung des 
 Lebens, einer Verschlechterung der Qualität 
unserer Lebens- und Arbeitsverhältnisse ins-
gesamt, welches mit Händen zu greifen ist. Es 
ist das Gefühl einer grotesken Verkehrung der 
Prioritäten des gegenwärtigen Lebens ange-
sichts ungeheuer fortschrittlicher Entwick-
lungspotenziale – das Gefühl eines Banns, 
welches Theodor W. Adorno bereits 1961 auf 
die Formel brachte: „Vollbeschäftigung wird 
zum Ideal, wo Arbeit nicht länger das Maß 
aller Dinge sein müßte“ (Adorno 1990: 236).

Die Demokratie wird sich nur dann erneu-
ern, wenn wir dieses Phänomen ernst nehmen 
und in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
rücken. Relevante demokratische Debatten 
wird es dann wieder geben, wenn die Frage in 
den Vordergrund tritt: Wie wollen wir eigent-



10     JOURNAL FÜR POLITISCHE BILDUNG 4/2016

lich leben? Wenn nicht, dann werden alle kri-
tischen Analysen und alle Unzufriedenheit 
letztlich nur rechtspopulistischen Kräften 
zum einen sowie technokratischen Kräften in 
Staat und Kapital zum anderen in die Hände 
spielen. Im Mittelpunkt einer neuen emanzi-
patorischen Erzählung wird ein neuer Gesell-
schaftsvertrag mit einer neuen Gemeinwohl-
formel jenseits von Wachstum und Beschäfti-
gung stehen. Mein Vorschlag ist, zum Aus-
gangspunkt das Theorem vom abnehmenden 
Grenznutzen von John Stuart Mill zu neh-
men: Ihm zufolge nimmt ab einem bestimm-
ten Niveau wirtschaftlicher Produktivität die 
Gesamtmenge des gesellschaftlichen Nutzens 
oder Glücks ab. Ab diesem Punkt, der vielen 
Beobachtern zufolge spätestens seit den 
1980er Jahren erreicht ist, sind Wohlfahrtsge-
winne in Zukunft nicht mehr durch wirt-
schaftliche Steigerungen, sondern nur noch 
durch eine bessere demokratische Gestaltung, 
eine gleichere Verteilung, und einen besseren 
Gebrauch von stagnierenden, eher sinkenden 
Produktions- und Arbeitskapazitäten sowie 
Gütermengen zu erreichen (vgl. Macpherson 
1983: 45 und passim).

„Weniger arbeiten, damit 
alle arbeiten, und besser leben 
können“

Der entscheidende Entwicklungsengpass der 
Gesellschaft ist also nicht ein ökonomisch-
technischer, sondern ein politischer, sozialer 
und kultureller der besseren Gestaltung von 
Arbeitsprozessen und Gütermengen, und der 
besseren Verteilung von Gütern und dem Zu-
gang zu (materiellen wie immateriellen) Res-
sourcen. Es handelt sich also nicht so sehr um 
gesellschaftliche Probleme der Produktion als 
um solche der Distribution (vgl. Gorz 2009: 

103). Der Abschied vom in den herrschenden 
politischen und ökonomischen Kräften (Par-
teien, Gewerkschaften, Unternehmen usw.) 
bisher weitgehend unwidersprochenen Ge-
sellschaftsmodell der Steigerung von Wachs-
tum und Beschäftigung erfordert eine ganz 
andere Zielformel der gesellschaftlichen Ent-
wicklung, die mit bloßen Negativattributen 
wie „Weniger Wachstum“, „Nullwachstum“ 
oder „Schrumpfung“ nicht zu skizzieren ist. 
Es geht um demokratische Grundsatzent-
scheidungen über die Formen unseres Zusam-
menlebens (vgl. Hirsch 2013): über die Form 
der gesellschaftlichen Verteilung von Arbeit, 
Qualifikation und Einkommen bei tenden-
ziell sinkenden Arbeits-, Produktions- und 
Kon   sumpotenzialen. Eine solche neue Ent-
scheidung des „Verzichts“ auf zukünftige Stei-
gerungen kann nur durch sechs zusammen-
hängende Motive plausibel gemacht werden:

 Mehr soziale Gleichheit und Gerechtigkeit 
sowie eine allgemein gleicher verteilte Be-
teiligung aller am Erwerbsprozess,

 mehr demokratische Kontrolle der Gesell-
schaft und des Wirtschaftsprozesses sowohl 
auf gesamtgesellschaftlicher wie auf einzel-
betrieblicher Ebene,

 mehr individuelle Autonomie und Lebens-
qualität,

 mehr kulturelle Sinnpotenziale,
 mehr Geschlechtergerechtigkeit und
mehr ökologische Nachhaltigkeit.

Die fortschrittliche Erzählung der Zukunft 
hat alle diese Aspekte in ihrem Zusammen-
hang zu betrachten. Man kann wohl ohne 
Übertreibung sagen, dass die lange Reihe von 
Misserfolgen des fortschrittlichen Lagers in 
den letzten Jahrzehnten darauf zurückzufüh-
ren ist, dass eine solche kohärente Erzählung 
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